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Patteiwimvarr in WA
Die ^ hatten der Präsidentenwahl

KL Lissabon , Juli 1943.

Je mehr die Zeit der Auseinandersetzungen um'

die Präsidentenwahl in USA heranrückt, die späte¬
stens nach dem Zusammentreten von Senat und Re¬

präsentantenhaus in der zweiten Septemberhälfte
greifbarere Formen annehmen werden , umso auf¬
fallender ist es, daß angesichts der bevorstehenden,
historischen wohl bedeutsamsten nordamerilanischen
Wahl das Parteienbild mehr denn je
verschwommen und uneinheitlich ist .

Roosevelts eigene Partei zersetzt sich von Tag zu
Tag mehr. Auf der einen Seite steht Vizepräsident
Henry Wallace und der sogenannte idealistischelinke

New-Deal -Flügel . der von ziemlich revolutionären

Friedenszielen träumt . Auf der anderen Seite steht
der konservative Flügel , vor allem durch den

TexaS-Bankier und Handelsminister Jesse H. Jones
repräsentiert , der den Krieg gewinnen möchte , ohne
die wirtschaftliche Struktur des Landes zu zerstö¬
ren . Zwischen beiden Gruppen steht Roosevelt, her

‘
sich jedoch mehr und mehr dem konservativen Flügel
nähert , wofür am deutlichsten sein Verhalten im

Wallace-Jones -Konflikt sprach, als er seinen treuen

Gefolgsmann Henry Wallace fallen ließ und dessen
Steckenpferd, die „Behörde für wirtschaftliche Krieg¬

führung " dem Verwalter für feindliches Eigentum ,
Leb Crowley , übergab , während Jones immerhin
noch über ein Dutzend andere Behörden verfügt , mit

denen er sich nach wie vor politischen Einfluß ver¬

schaffen kann.
Aber auch die oppositionelle GOP , die Oranck

Old Party , ist in sich durchaus nicht einig , obwohl
Man von ihr , als nicht an der Regierung befindlich,
weniger als von den Demokraten hört . Hier geht
die Auseinandersetzung nicht so sehr um wirtschaft¬
liche Gesichtspunkte als darum , ob ein Friede un¬

ter nationalen oder internationalen Vorzeichen ge¬
schloffen werden soll . Aus der einen Seite stehen
hier die Willkie-Anhänger , die einen Mann nomi¬

niert wissen wollen, aus dem niemals ein „zweiter
Warren Harding " werden kann. (Harding , der

Nachfolger Wilsons , setzte sich in seinem Wahlfeld¬
zug nach dem ersten Wellkrieg für einen „Völker¬
bund freier Nationen " ein, schwenkte dann aber , als

er gewählt war , vollkommen ins isolationistische
Fahrwasser .) An Aktivität lassen die Willkie-Leute

nichts zu wünschen übrig . Am 20. Juli hielten 300

von ihnen in Neuyork einen Konvent ab, auf dem

sie einen Parteiführer forderten , der Isolationis¬
mus jeglicher Schattierung ein für alle Mal ver¬
banne .

Was Willkies eigene Nominierungsaussichten
betrifft , so muß berücksichtigt werden , daß nur in
1-3 Staaten die Delegierten für die republikanische
Präsidial -Konvention unmittelbar von den Partei¬

mitgliedern gewählt werden» während in den 35

übrigen die Partei selber auswählt . Ob Willkie

auf die Delegiertenwahlen , die am 14. März im

Staate New Hampshire beginnen , und auf die durch
die Wahlen zu bestimmenden 125 Delegierten ent¬

scheidend Einfluß gewinnen kann, muß bezweifelt
werden , denn sin diesen dreizehn Staaten sind zu¬
meist die Gouverneure selbst bevorzugte Kandidaten

(so Dewey th Neuyork, Bricker in Ohio , Warren in

Kalifornien , Saltonstall in Massachusetts und Mar¬

tin in Pennshlvanien ) . Und es fehlt eine macht¬
volle Organisation , wie die Theodor Roosevelt 1913

besaß , um die Stimmen der Wähler im Sturm er¬

obern zu können. Auch in den übrigen 35 Staaten
wird Willkie, zur Zeit wenigstens , nicht viel aus -

richten können, da die kompakte Mehxheit der Par¬

teimaschine ihn nicht wünscht. Sollten die Republi¬
kaner im kommenden Frühjahr Aussicht haben,
ihren Kandidaten sicher durchzubekommen, so wird

er bestimmt nicht Willkie heißen , der allenfalls
als „dark horse " bei einer offenen Enffcheidung
eingesetzt würde . Das offizielle Parteikomitee unter

Vorsitz des New-Deal -Hassers, Harrison Spangler ,
liebt Willkie ganz und -gar nicht, doch es fürchtet
ihn . Spangler veröffentlichte vor dem oben ange¬
führten Neuyorker Konvent der Willkie-Leute ein

Rundschreiben an alle Parteimitglieder , wonach die

Republikaner den Sieg mit einer Mehrheit von 1,7
Millionen Stimmen schon in der Tasche hätten .

In einem solchen Parteiwirrwarr bei den De¬
mokraten als auch bei den Republikanern taucht
wiederum der Gedanke einer drittenPartei auf ,

. deren Schicksal — wie z. B . die Gründung von Ro¬
bert Lafayette 1924 — sein dürfte , daß sie den Wäh¬
lern volkstümliche Parolen züwirft , bei den Wah¬
len bescheiden abschneidet und dann dahin siecht,
weil die populärsten Teile des Programms von der

jeweils herrschenden Partei übernommen werden.

Das letzte „Stroh im Winde" ist die Zusammen¬
schlußbewegung der gewerkschaftlichen Spitzenorga¬
nisation , insbesondere von John L. Lewis und sei¬
nen Bergarbeitern betrieben , aber auch von den

nicht minder aktiven Automobil -, Gummi - und

Textilarbeitern befürwortet . Die Tagung der

„American Federation of Labour "
, unter deren

Fittiche sich die Sammelbewegung stellt, wird Licht

Erfolgreiche - rutsche Abwehr
aus Kreta

40 Prozent Ser angretfensen Britenflieger adgeschossen

WM

(PL ) Auf Kreta , 27 . Juli .
Heute noch , einen Tag nach dem Ueberrumpe -

lungsversuch der britischen Flieger auf die Insel
Kreta , sind die Soldaten voll dieses Ereignisses , das
den Angreifern so schlecht bekam und unserer Ab¬
wehr den im Wehrmachtbericht erwähnten Erfolg
von 21 Abschüssen feindlicher Flugzeuge einbrachte.

Morgens gegen 8 Uhr erfolgte der Angriff . Der
Anflug einer starken Anzahl feindlicher Flugzeuge
von Süden her war gemeldet. Und da kamen dre
Hurricane -Jäger auch schon von allen Seiten im
Tiefflug herangebraust . In waghalsigen Kurven
schlängelten sie sich durch die Täler , vorbei an den
Abhängen der Berge . Sie hielten eine Höhe von
nur etwa 20 , 30 und bis zu 50 Meter und hatten in
erster Linie das Ziel , den Straßenverkehr auf der
Insel unter Feuer zu nehmen und zu stören .

Doch auch die deutsche Abwehr war auf solche
Ueberrumpelungsversuche vorbereitet . Mit allen
Mitteln setzte sie dem Gegner hart zu. Auch schwere
und leichte Flakartillerie greift ein . Den abwehr¬
bereiten deutschen Soldaten gelang es sogar , mit
MG und Handfeuerwaffen die frechen Angreifer
herunterzuholen . Wohin man blickte , stürzten die
Flugzeuge mit Rauchfahnen . Eine Hurricane wurde
sogar mit der Maschinenpistole heruntergeholt . Aus
Jägern wurden Gejagte . Dort stürzten nacheinander
drei Jäger ins Meer , hier setzte sich eine in den

Bergen nieder. In einem Minenfeld landete eine

zweimotorige Bristol -Blenheim . Ein Insasse , Ma¬

jor und Gruppenkommandeur , trat auf eine Mine

und verlor durch ihre Explosion einen Arm . Tr
liegt jetzt in einem Lazarett auf Kreta . Ein an¬
deres Besatzungsmitglied fand den Tod. Einer eben¬
falls am Rande eines Minenfeldes notgelandeten
Hurricane entstieg ein britischer Major , der in die
Berge zu entkommen suchte . Durch einen Streif¬
schuß wurde er jedoch verletzt und gefangen ge¬
nommen.

Vierzehn Abschüsse konnten allein im Bereich
einer Division festgestellt werden. Erst als die Ge¬
samtabschüsse endgültig feststanden und mit ein¬
wandfreien Zeugen belegt wurden , meldete der
deutsche Wehrmachtbericht zusammenfassend 21
feindliche Abschüsse, das sind etwa 4 0 v. H» aller
an greifen den feindlichen Flugzeuge .

Und der Erfolg auf der Feindseite ? Er ist
äußerst gering und steht zu dem Aufgebot an Flug¬
zeugen in überhaupt keinem Verhältnis . Die deut¬
schen Kraftfahrer auf der Landstraße , die die Gefahr
erkannt hatten , stellten gleich ihre Fahrzeuge ab
und brachten sich in Sicherheit . Zwei Lastwagen
wurden an einer Stelle durch Bordwaffen in Brand
geschossen. Ein Kraftfahrer kam dabei ums Leben.
Ein mit griechischen Zivilpersonen voll besetzter
Omnibus wurde angegriffen und völlig zerstört .
Viele Insassen fanden den Tod . Die Griechen hat¬
ten das Herannahen der Briten nicht rechtzeitig be¬
merkt und wurden unschuldig das Ovfer ihrer
einstigen Bundesgenossen. Es hat später sogar
herausgestellt , daß auch emigrierte griechische Jagd¬
flieger an dem Angriff beteiligt waren .

Kriegsberichter Werner Bockeimann.

Churchill beschimpft Italien
dnb Lissabon . 27. Juli .

Ministerpräsident Churchill gab im Unter¬
haus eine Erklärung ab , in der er nach den üblichen
Beschimpfungen des italienischen Volkes die Fort¬
führung des Krieges gegen Italien mit allen
Mitteln ankündigte und es für passend hielt , wört¬
lich zu erklären :

„Wir müssen die Italiener , um uns der volks¬
tümlichen Phrase zu bedienen, eine Weile im
eigenen Saft kochen lassen , bis wir von
ihrer Regierung voder irgend jemand , der die not¬
wendige' Autorität besitzt , die unerläßlichen not¬
wendigen Zugeständnisse erhalten " .

Churchill ließ im weiteren Verlauf seiner Rede
keinen Zweifel darüber , daß nur die völlige Selbst¬
aufgabe des italienischen Volkes diesen „Zugeständ¬
nissen" entsprechen würde . Er betonte ferner , daß
er sich bei diesen Erklärungen in engster Ueberein-
stimmung mit den USA befinde.

Aus Washington wird gemeldet : Der Regie¬
rungswechsel in Italien ist hier als große Ueber-
raschung gekommen. Die hohen Regierungsstellen
lehnten zunächst jegliche amtliche Stellungnahme ab,
da ihnen noch keine amtlichen Berichte zur Ver¬
fügung ständen . Das USA -Kriegsinformationsamt
bemerkte zu den Nachrichten, daß der Rücktritt Mus¬
solinis lediglich die Ersetzung des faschistischen Re¬
gimes durch ein anderes bedeute. Wenn Italien
Frieden wolle, so müsse es seine bedingungslose
Kapitulation ausfprechen.

„New -Uork Times " und „New-Dork Herald Tri¬
büne" werfen in ihren Leitartikeln die Frage auf

„Was jetzt ? " und kommen zu einer scharfen Ab¬
lehnung Badoglios . „New-Aork Herald Tribüne "

erklärte dabei, die Achsenfeinde müßten aus ihrer
Forderung nach einer bedingungslosen Kapitulation
bestehen . Staatssekretär Hüll erklärte später auf
eindr Konferenz in Beantwortung einer Frage , es
seien keine Aenderungen in der USA -Politik mit
Bezug auf die Forderung einer bedingungslosen
Uebergabe Italiens zu erwarten .

Das Lebe« in Rom wieder normal
dnb Rom , 27. Juli .

* Der italienische Rundfunk meldet , daß das Leben
in Rom wieder feinen gewohnten Gang gehe . Die
Geschäfte der Stadt sind geöffnet und dre öffent¬
lichen Betriebe funktionieren in vollem Maße .

Das italienische Volk darf niemals außer acht
lassen , daß auch die geringste Störung des natio¬
nalen Lebens vom Fernd ausgenutzt werden würde ,
schreibt „Tribuna " in einem Leitartikel . Nur dann
könnte der Feind aus dem Regierungswechsel Vor¬
teil ziehen. Einheit und Entschlossenheit dagegen
werden den Feind einem Volk gegenüberstellen, das
den Krieg energisch zu führen versteht. Diese
Stunde , schreibt das Blatt weiter , ist die große
Prüfung des italienischen Volkes. Von seiner Hal¬
tung werde sein Geschick abhängen . Während italie¬
nische Provinzen vom Feinde besetzt sind und die
italienischen Städte unter dem Bombenhagel des
Feindes liegen, kann der Wille der Nation nur der
fein , entschlossen zu kämpfen und sich der
ruhmreichen Vergangenheit würdig zu erweisen.

Men zu den Kämpfen auf Sizilien
(Drabtberlcht unserer Berliner ScbriXtleitung .)

Dr . Sch. Berlin , 28. Juli .
Die Londoner , Meldungen über die Kampflage

aus Sizilien sind kurz. Es ist vor allem die Ver¬
stärkung des deutsch -italienischen Widerstandes auf
der Ebene von Catania , die in London eine gewisse
Zurückhaltung ausgelöst hat . „Cvening Standard "

schreibt , es sei ein großer taktischer Fehler unterlau¬
fen, man hätte sich zuerst des Ostrandes der Insel
versichern müssen. Das Versäumte sei heute schwer
nachzuholen und der deutsche Wehrmachtbericht lasse
auf noch kommende schwere Kämpfe schließen. „Daily
Mirror " erklärt : Auf Sizilien werde sehr schwer
gekämpft und man könne sich auf eine Fortdauer
des Ringens gefaßt machen. — Auch die „Times "

sieht sich veranlaßt , vor einem übersteigerten Opti¬
mismus zu warnen .. Das gelte nicht nur für die
Sowjetfront , sondern auch für Sizilien und die Ge¬
samtlage im Mittelmeer . Allzufrüh , so meint das
Blatt abschließend, hätten einige Londoner Blätter
nach gewissen Vorgängen der letzten Tage sich einem
hemmungslosen Optimismus hingegeben. — Der eng¬
lische Nachrichtendiensthat in einer Schilderung über
dieLage an diesemFrontabschnitt offen zugegeben, daß
die Durchbruchsversuche „vorläufig als gescheitert"

anzusehen seien und daß neue Umgruppierungen und
Sammlungen notwendig geworden seien, bevor man
an eine Wiederholung dieses Versuches denken könne .
Zwei Ursachen werden von amtlicher militärischer
Seite im Hauptquartier der Achsengegner als Ent¬
schuldigung für dieses „Festrennen am Aetna " an -

geführ
lichen

Bas Hamburger Rathaus von britischen
Terrorbombern getrolien

Bei dem schweren Terrorangriff der Briten in
der Nacht zum 25. Juli wurde neben zahlrei¬
chen anderen Kulturdenkmälern auch Ham¬
burgs herrliches Rathaus von den Bomben der

britischen Luftgangster schwer getroffen.
(Scherl-Archiv-M .)
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AuilSschai»
* Kiew ist eine freundliche Stadt . Die Sowjets

Haben mit Geschick gerade sie für die Künste ihrer
Agitation , für das Spiel der Kulisse ausersehen.
Vom bergigen Westufer des Dnjepr steigt sie all¬
mählich zur Ebene herunter . Der breite Strom
umgibt sie mit seiner Lebendigkeit und verbindet sie
mit dem Land , aus dem er kommt und durch das
er weiterfließt zum Schwarzen Meer.

Die Gunst der Lage gab der Siedlung schon
früh wirtschaftliche Bedeutung und politisches Ge¬
wicht. Kiew i st die ä l t e st e der großen
Städte Rußlands , weit älter als Moskau
und ehrwürdiger als der Emporkömmling Peters¬
burg . Im Lawrqkloster, das auch die bolschewisti¬
schen Minen nicht Bi§ . auf den Grund zu zerstören
vermochten, umgibt uns noch, verblichen und ver¬
blaßt , aber dennoch dauernd , der goldene Prunk der
byzantinischen Kirche . ' Die Mauern , Tore und
Türme , die sich trotzig,. ungebrochen, aus den .Trüm¬
mern heben, geben ein Gleichnis für den Kampf
des Menschen um Gott und gegen Gott , für sein
sehnsüchtiges Suchen und sein vermessenes Aufbe¬
gehren.

Umfangreiche Zerstörungen in der Stadt und
in den Werken, haben die Wiederaufnahme der Ar¬
beit allenthalben gestört. Es bedurfte gründlicher
Reparaturen , ehe dieses und jenes Werk wieder in
Gang kam. Daß die Beschaffung neuer Maschinen
aus dem Reich nicht möglich ist, hat Aufbau und
Wiederherstellung wie überall - verlangsamt .

Neben Zuckerfabriken, Mühlen , Brauereien ,
Konserven- und Obstfabriken, Fleischwerken und ei¬
nem Geflügelkombinat mit großen Brutanstalten ,
also den zahlreichen Gewerben, .die an hie land¬
wirtschaftliche ' Erzeugung des weiten ' fruchtbaren
Landes -anknüpfen , gibt es einige Wersten für den
Flußschiffbau , etwas Maschinenindustrie und ein
großes Eisenbahnausbesserungswerk .

Die Nutzung des Landes , die Aussaat , um die
Ernte zu gewinnen , Bergung und Transport der
Ernte waren die erste und wichtigste Aufgabe. Auf
den Aeckern des Generalbezirks Kiew, der ein Ge¬
biet von der Größe Bayerns und der Pfalz zusam¬
men umfaßt , reift in diesem Jahr reiche Frucht,
ebenso auf den dürftigen Böden im Norden,- die an
die ausgedehnten Wälder sich schließen .

Jetzt herrscht, obwohl nur eist Drittel der ur¬
sprünglichen Bevölkerung (mit der die Stadt freilich
übervölkert war ) nach den Evakuierungen durch die
Sowjets und der Abwanderung von Arbeitskräften
nach dem Reich noch hier ist, wieder ein reges,
durchaus großstädtisches Leben , dessen rastlose Em¬
sigkeit die Trümmer - und Schäden in die Stille des
Nichtmehrbeobachtetwerdens gedrängt hat . Rund
hunderttausend Menschen arbeiten in den wieder
laufenden Betrieben , die mehr oder weniger unmit¬
telbar den Bedürfnissen der deutschen Kriegführung
dienen.

.den unglaub -
'
ichen und fanatischen" Widerstand der deutschen

Soldaten an der Ostküste Siziliens nennt , und zum
zweiten die schwierigen Terrainverhältnisse im Ge¬
biet von Catania . Was den ersteren Punkt betrifft ,
so hat Eisenhower in seiner letzten Pressekonferenz
im Hauptquartier selbst erklärt , daß jeder deutsche
Soldat vom jüngsten bis zum ältesten sich in Sizi¬
lien mit einer Verbissenheit und Entschlossenheit
schlägt , die selbst Unmögliches möglich machen. An
diesem. Wie er sagte , „Fanatismus des deutschen
Soldaten " sind vor Catania die besten Sturmtrup¬
pen der achten Armee bisher gestrandet , so daß
Montgomery eine Kampfpause zur Umgruppierung
und Heranführung neuer Verstärkungen einschalten
mußte . Der Berichterstatter des englischen Nachrich¬
tendienstes meldet heute aus dem Hauptquartier
Montgomerys : „Nach acht Tagen erbitterten Rin¬
gens ohne sichtbaren Gewinn weiß man nun , daß
die Deutschen sich entschlossen haben, hier vor Ca¬
tania sich uns entgegenzustellen mit der Absickt , uns
so große Verluste beizubringen , daß der Aufbau
einer neuen feindlichen Verteidigungslinie inzwi¬
schen ermöglicht wird ."

Wie der Lissaboner. „Diario " aus Washington
meldet, sagte der Sprecher des USA -Kriegsministe -
riums . Oberst Dupay , zur Schlacht in Sizilien , daß _ _ _ ^
man gut tue . sich auf noch größere Verluste vorzu- nordamerikanischen kommunistischen Partei gedreht
bereiten . Man habe den Feind nicht etwa unter - worden ist " — schreibt Eastman weiter —, ,dürfte

gleichgültig p - ' " ~ ' ~ " ' •

* ÜSA -Frlmgesellschaft „Barmer Brothers "
gab für die Reklame des Filmes „Mission to Mos -
cow innerhalb der USA eine halbe Million Dollar
aus , d. h . 200 000 Dollar mehr als diese Gesellschaft
ie rn der Werbung irgendeines anderen nordameri -
kanrschen Filmes investierte. Diese Mitteilung der
Neuyorker ' Konnnunistenzeitung „Daily Worker"
bringt der nordamerikanische Journalist Max East¬
man in der Juli -Nummer von „Reader 's Digest".
Dre ungeheure Reklame ergebe sich aus dem Äuf -
bau dreses Filmes . Auf Kosten aller geschichtlichen
Wahrheit sei jedes Stück kommunistischer Propa -
ganda rn den Mlm hineingearbeitet worden.

Ob der Film in Moskau oder dem Büro der

schätzt, wohl aber seien einige strategische Voraus¬
setzungen nicht aufgegangen .

auf die Möglichkeit werfen , ob es tatsächlich zur
Gründung der schon oftmals angesagten nordame¬
rikanischen Arbeiterpartei kommt. Die kürzliche
scharfe Erklärung des AFL - Präsidenten William
Green i» Detroit , wonach die Arbeiter sich nicht

durch Kriegsgewinnler und Spekulanten aushun¬
gern lassen wollen und angesichts des offenbaren
Versagens der Roosevelt-Verwaltung unmittelbaren
politischen Einfluß fordern , deutet in eine solche
Richtung.

- , ■- setn. ' Kein Agitationsmachwerk des
Auslandes könne besser zum Ausdruck bringen , was
die Sowjetregierung Nordamerika glauben machen
wolle. Zu allem Ueberfluß sei der Film noch so
aufgezogen , als ob er vom amtlichen Washington
sanktioniert worden sei. Ein Filmschauspieler ko¬
piere des öfteren Roosevelts Stimme und weiter
werde das dem Film zugrunde liegende Buch des
ehemaligen Moskau-Botschafters Davies bei Be¬
ginn des "Spiels einer Kuriermappe entnommen , die
das amtliche Format und Siegel trag «.

X
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Auf einem Sei reiten- -er Sefaugen -
nähme entgangen

Berlin . 27. Juli .
Ein deutscher Oberfeldwebel , Flugzeugführer JE»

einem Jagdfliegerberband , der in Sizilien eingesetzt
ist, schoß ein doppelrumpfiges amerikanisches Jagd¬
flugzeug und einen feindlichen Aufklärer ab. Da¬
mit erhöhte er seine Abschußziffer auf 47. Bei den
Luftgefechten hatte aber auch 4ein Flugzeug so er¬
hebliche Treffer erhalten , daß er sich entschließen
mußte , mit dem Fallschirm über dem Niemandsland
abzuspringen . Aus der geringen Höhe von nur 150
Meter war dies ein gewagtes Unternehmen . Es
glückte , doch der Oberfeldwebel brach sein Bein .
Trotzdem schleppte er sich noch sxchs Kilometer wei¬
ter , bestieg einen herrenlos aufgefundenen Esel und
kehrte glücklich zu seinen Kameraden auf den Feld¬
flugplatz zurück. ,

Deutsche Kriegsgefangene als
Vaumlvokpfliilter

Eine Arbeit, die bisher in den USA Negern
Vorbehalten war

ep L i s s a b o n . 27. Juli .
Der «Daily Telegraph " meldet aus Washington ,

daß Tausende deutscher und italienischer Kriegs¬
gefangener bei der kommenden Baumwollernte in
den USA als Pflücker eingesetzt werden sollen. Das
Londoner Blatt ergänzt diese Meldung mit dem
Hinweis , diese Arbeit wurde bisher von Negern ver¬
richtet. Die Neger sind jedoch eingezogen oder in
der Kriegsindustrie tätig .

Abgesehen davon , daß durch den Einsatz bei einer
solchen rein mechanischen , darum bislang den Ne¬
gern borbehaltenen Arbeit die Deutschen und Ita¬
liener disqualifiziert werden, setzt die Tätigkeit in¬
folge der Witterungsverhältnisse der nordamerika¬
nischen Baumwollgebiete eine körperliche Akklimati¬
sierung voraus , von der zur Zeit bei den Gefangenen
der Achse noch keine Rede sein kann. Mit moralischen
und physischen Schikanen wird also der Krieg gegen
den wehrlosen Gefangenen fortgesetzt.

Da- öchilksal -er Summe DosWlvM
ep Bukarest , 27. Juli .

Die Familie des russischen Dichters Dostojewski
hat unter der sowjetrussischen Herrschaft schreckliche
Zeiten durchmachen müssen , wie ein Bukarester
Journalist von der Schwiegertochter des Dichters
erfahren hat . Der Berichterstatter machte die
Schwiegertochter des Dichters in Stmferopol auf der
Krim ausfindig . Sie berichtete, daß die Familie
Dostojewski bis zum Ausbruch der bolschewistischen
Revolution von den erheblichen Einkünften aus
den Werken des Dichters und der Staatspension
sorgenfrei habe leben können. Nach der Macht¬
ergreifung der Bolschewisten sei für die Familie
eine furchtbare Leidenszeit angebrochen. Die Gel¬
der wurden ihr gesperrt . Die Gattin des Dichters
fand zunächst Zuflucht auf einem kleinen Besitztum
in der Krim , das ihr indessen nach dem Zusammen¬
bruch der Wrangel -Arme von den Bolschewisten
angezündet wurde . Seit der Zeit mußte sie betteln
gehen, um ihr Leben zu fristen . Schließlich starb
sie an Erschöpfung und wurde in einem Massen¬
grab beerdigt. Auch der Schwiegertochter wurde das
Dach über dem Kopf angezündet . Sie konnte sich
aber mit ihrer Hände Arbeit notdürftig durch¬
bringen . Ihr Gatte , der !einzige Sohn Dostojewskis,
sollte von den Bolschewisten verhaftet werden und
mußte 3 Jahre lang unter falschem Namen im
Verborgenen leben, bevor er an Hungertyphus starb.

Raiskv zum stellvertretenden Außen«
kommistar ernannt

(Letzte Funkmeldung )
änd Stockholm , 28. Juli .

Nach einer amtlichen Moskauer Meldung ist
Maisky zum stellvertretenden Außenkommissar er¬
nannt worden.

Aus der Meldung geht nicht hervor , ob Maisky,
der sich zur Zeit in Moskau aufhält , diese neue
Stellung unter Beibehaltung seines Botschafter¬
postens in London übertragen worden ist.

Bei Tagesferrorangriffen auf Hannover und Hamburg 30 viermotorige Bomber
abgefchoffen

idnb Alls dem Führerhauptquartier , 27. Juli .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Der Schwerpunkt der Kämpfe im Osten lag auch

gestern im Raum von Orel . Unsere Truppen , von
starken Berbänden der Luftwaffe unterstützt , wirsen
mehrere südlich , östlich und nördlich von Orel ge¬
führte feindliche Durchbruchsversuche nach wechsel¬
vollen Kämpfen blutig ab und vernichtete» zahlreiche
Panzer .

An der übrigen Ostfront kam es am Kuban -
Brückenkopf , an derMius - Front und
südlich des Ladogasees zu harten Abwehr¬
kämpfen, während am Donez und im Raum von
Bjelgorod nur örtliche Kampftätigkeit herrschte.

Nordwestlich Krymskaja und nordwestlich
Kuibyschew » trat der Feind mit starken, von
Panzern , Schlachtfliegern und Artillerie unterstütz¬
ten Kräften zu neuen Angriffen an . Sie wurden in
harten Kämpfen , zum Teil in erfolgreichen Gegen¬
stößen, abgeschlagen. Auch südlich des Ladoga¬
sees führte der Feind neue Kräfte zum Angriff
vor, die mit starker Schlachtfliegerunterstützung ge¬
gen die deutschen Stellungen anrannten . Die Sow¬
jets wurden in erbitterten Nahkämpfen und wieder¬
holten sofortigen Gegenstößen unter schwere» Ver¬
lusten zurückgeschlagen .

An der gesamten Ostfront verlor der Feind am
gestrigen Tage 213 Panzer .

In den monatelangen schwere« Abwehrkämpfen
am Kuban - Brückenkopf zeichnete sich die Bayrisch«
97. Jägerdivision besonders aus .

Auf Sizilien wurden auch gestern alle feind¬
lichen Angriffe gegen die deutsch -italienischen Stel¬
lungen abgewiesen. Tiefangriffe deutscher Nah-
kampffliegerverbände fügten dem Feinde erhebliche
Verluste zu. In den Gewässern nördlich der Insel
erzielten Kampfflugzeuge zwei Bombenvolltresfer
auf einem schweren feindlichen Kreuzer und trafen
weitete sechs Einheiten . Das Hafengebiet von La
Valetta auf Malta wurde in der Nacht von
einem starken deutschen Kampffliegerverband erfolg¬
reich bombardiert und dabei fünf Schiffe getroffen.

Im Mittelmeer wurde ein deutsches Geleit
von sieben britischen Torpedoflugzeugen angegriffen .
Sicherungsfahrzeuge schossen vier der angreifenden
Flugzeuge ab. DaS Geleit blieb unbeschädigt.

Nordamerikanische Bomberverbände griffen am
gestrigen Tage die Städte Hannover und Ham¬
burg sowie einige Orte im nordwestdeut¬
schen Küstengebiet an . Die Bevölkerung, be¬
sonders in Hannover , hatte Verluste. Durch Jagd -
und Flakabwehr wurden über den angegriffenen
Städte « und auf dem An- und . Abflug nach vor¬
läufigen Feststellungen 30 schwere viermotorige
Bomber abgeschossen . Ueder den besetzten Westgebie¬
ten wurden weitere vier Flugzeuge vernichtet. In
der vergangenen Nacht flog der Feind nur mit weni¬
gen Flugzeugen in das Reichsgebiet ein, von denen
eines abgefchoffen wurde .

Schnelle deutsche Flugzeuge griffen in der Nacht
zum 27. Juli Einzelziele im Raum von Lon¬
don an .

Im Atlantik versenkte die Luftwaffe aus
einem stark gesicherten feindlichen Geleitzug ein
Frachtschiff von mindestens 8000 BRT und beschä¬
digte ein zweites großes Schiff schwer . Aufklä¬
rungsflugzeuge schosse « in diesem Seegebiet ernen
britischen Bomber ab.

Der Lebenslauf der neuen italienischen Minister
dnb Rom , 27. Juli .

Der vom König und Kaiser Viktor Emanuel III .
zum Unter st aatssekretär bei der Mini -
sterpräsidentenschast ernannte Dr . Pietro
B a r a t o n o ist 59 Jahre alt und stammt aus
Piemont . Er ist Vertvaltungsfachmann . Nachdem er
als Unterpräfekt in San Remo gewesen war , er¬
hielt er die Leitung der Personalabteilung im
Innenministerium und wurde dann Präfekt in
Nohara und Florenz . Anschließend war er fünf
Jahre lang Kommissar für die Provinz Neapel.
Die Stadt Neapel verdankt ihm die Molen ihres
Handelshafens , den Einschiffshafen , seine Sport¬
anlagen , Sportfeld und Schwimmhallen und die
Erneuerung seines Krankenhauswesens . Dann
wurde er Präfekt in Turin und anschließend in
den Staatsrat berufen .

Der italienische Kriegsminister , der bisherige
Unterstaatssekretär im Kriegsministerium . General
Antonio Scrice , wurde am 13. November 1897
in Nola geboren. Er zeichnete sich im ersten Welt¬
krieg in den Schlachten um Goerz sowie auf dem
Karst aus . Nach dem Weltkrieg hatte er Stabs¬
und Linien -Stellungen inne . Als Oberst wurde er
1936 zum Stabschef des Kriegsministers ernannt .
1938 wurde er Staatsrat . am 3. Februar 1943 er¬
folgte seine Ernennung zum Unterstaatssekretär
im Kriegsministerium .

Der neue italienische Luftfahrtminister ,
Generalleutnant der Luftwaffe Renato San -
dalli , wurde 1897 in Genua geboren. Er nahm
am ersten Weltkrieg als Bersaglieri -Offizier teil .
Er erwarb sich 1920 das Flugzeugführerabzeichen ,
später das Militärfliegerabzeichen und trat zur neu
geschaffenen Luftwaffe über . Als Hauptmann in
Somaliland eingesetzt , ging Sandalli nach seiner
Rückkehr nach Italien von den Aufklärungsfliegern
zu den Jägern über . In der Folgezeit befand er
sich in Stabs - und Kommandostellen. So führte
in Ostafrika den Kampfflugzeugsturm mit großem
Erfolg . 1938 wurde er zum Leiter der Luftwaffen¬
versuchsstelle in Guidonia ernannt . Anschließend
ging er nach Albanien und wurde am 18. November
1942 zum Generalleutnant der Luftwaffe befördert .

Der neue italienische Verkehrs mini st er ,
General Frederico A m o r o s o wurde vor 52 Jah¬
ren tn Neapel geboren. Er nahm am Tripolis -
Krieg teil und befehligte im Weltkrieg Luftschiffe.
Anschließend beschäftigte er sich mit Fragen der
Funk- und Fernmeldetechnik und gehörte dem In¬
ternationalen Ausschuß für Funktechnik an . 1936
bis 1936 nahm er am Abessinien-Feldzug teil . 1938
wurde er zum Generalmajor uüd drei Jahre später
zum Generalleutnant der Luftwaffe befördert . Im

gegenwärtigen Krieg befehligte er die Genietruppen
der 9. Armee und der 2. Armee (Slowenen und
Dalmatien ) . Er besitzt die hohen Auszeichnungen
des Ritterkreuzes und des Offizierskreuzes des
Savoyer Militärordens .

Der neue italienische M a r i n e m i n r st e r ,
Vizeadmiral (nicht Konteradmiral ) Raffaele d e
Courten wurde am 23. September 1888 in Mai¬
land geboren. Er nahm am vorigen Weltkrieg teil .
1923 zum Korvettenkapitän befördert , wurde er
U-Boot -Kommandant . Als Fregattenkapitän war
er Mitglied des Generalstabes . Von 1982 bis 1938
war er Marineattache bei den italienischen Ver¬
tretungen in Deutschland , Holland , Dänemark und
den skandinavischen Ländern . Im Mai 1938 wurde
er zum Konteradmiral befördert und in den Ad-
miralstaib berufen . Hier hatte er die Aufsicht über
die neue Unterwasserwaffe . Als Vizeadmiral über¬
nahm er das Kommando einer Flotten -Division .
Er ist Inhaber des Ritterkreuzes und des Militär¬
ordens von Savoyen . .

Der Minister für die Rüstungsindustrie
Carlo Favagrossa,der einzige aus dem vorigen
Kabinett übernommene Minister , wurde am 22. No¬
vember 1888 in Oremona geboren. Er kämpfte im
libyschen Krieg alsbFreiwillger und nahm am vori¬
gen Weltkrieg teil . Bis zum Jahre 1925 weilte er
mit Militärmissionen im Ausland . Anschließend be¬
fehligte er die Genietruppen des römischen Armee¬
korps, dann eine Panzerbrigade . Im Spanienkrieg
war er Leiter des Generalstabes des Freiwilligen¬
korps, 1938 befehligte er in Bologna die Division
Historia . Am 1 . September 1939 erhielt er den Dop¬
pelposten eines Präsidenten für zivile Mobilmachung
und eines Generalkommissars für die Rüstungs -In¬
dustrie. Am 20. Mai 1940 wurde das Kommissariat
in ein Unterstaatssekretariat und am 6. April 1943
in ein Ministerium verwandelt , dessen Leitung nach
wie vor Favagrossa inne hatte .

Der neue italienische Außenhandelsmini -
st .er Dr . Giovanni Acanfora wurde am 7 . April
1884 geboren. Er promovierte 1907 zum Doktor der
Jurisprudenz und trat 1911 in die Finanzverwal¬
tung ein. Er nahm an verschiedenen internationalen
Besprechungen teil . Fm vorigen Weltkrieg wurde er
verwundet . Im Juni 1940 wurde er zum General¬
direktor der Banca d 'Jtalia ernannt .

Der neue italienische Korporationsmini -
ster Dr . Leopold Piccardi wurde vor 44 Jahren
in Ventimiglia geboren. Am ersten Weltkrieg nahm
Piccardi als Artillerieoffizier teil . In der Nach¬
kriegszeit hatte Piccardi wichtige Verwaltungsstel¬
len inne . 1934 wurde er zum Staatsrat ernannt .
Er ist ein hervorragender Verwaltungsjurist und
redigierte zahlreiche Gesetze.

Ser italtemM MßrmaHtbericht
dnb Rom , 27. Juli .

Der italienische Wehrmachtbericht gibt u . a. be¬
kannt : Auf Sizilien , wo sich die Kampftätiakeit
hauptsächlich im nördlichen Sektor abspielt , rst die
Lage unverändert . Deutsche Bomber griffen mrt
Erfolg zahlreiche Kriegs - und Handelsschiffe rn den
nördlichen und östlichen Gewässern der Insel an .
wobei sie vier Transporter , zwei Kreuzer und ernen
Zerstörer schwer beschädigten. Fünf Handelsschiffe
wurden im . Hafen von La Valetta getroffen .

Im Verlauf von Luftgefechten mit unseren Jä¬
gern über Sardinien stürzten zwei Curtiß -Maschi-
nen und ein Torpedoflugzeug inS Meer .

Harter Mt-erstan - auf Sizilien
Berlin . 27. Juli .

Im Abschnitt südlich und westlich Catania hatte
der Feind gegenüber dem harten Widerstand der dort
eingesetzten deutschen und italienischen Verbände
bereits seit Tagen keine Fortschritte
mehr erzielen können und war in mehre¬
ren erbitterten Gefechten unter beträchtlichen Ver¬
lusten zurückgeworfen worden . In diesem Abschnitt
hat sich der Feind unter dem Eindruck der erfolg¬
reichen Abwehr infolge gutliegenden deutschen Ar¬
tilleriefeuers und der dauernden Stoßtrupptätigkeit
unserer Verbände von der Hauptkampflinie wieder
abgesetzt und ist seinerseits zur Verteidigung über¬
gegangen.

Auch im Mittel - und Nordabschnitt der Front
sind nun die britischen und nordamerikanifchen Ver¬
bände , die ' im langsamen Vorgehen nach Nordosten
waren , auf stärkere deutsch -italienische Truppenver¬
bände gestoßen, die ein weiteres Vordringen des
Feindes in diesem Abschnitt ebenfalls verhinderten
und erfolgreiche Gegenstöße unternahmen . An der
Küste und im Innern der Insel kam es zu wieder¬
holten örtlichen Angriffen , die in zum Teil harten
Kämpfen abgewiesen wurden . In steigendem Matze
macht sich der Einsatz deutscher Nahkampsfliegerver¬
bände bemerkbar , die durch Angriffe auf Bereitstel¬
lungen , Marschkolonnen und Stellungen dem Feinds
empfindliche Verluste zufügten .

Die deutsche Luftwaffe steht bei den schweren Ab-
wehrkämpfen auf Sizilien auch weiterhin in stärk¬
stem Einsatz. Ein Verband deutscher Zerstörerflug¬
zeuge griff in kühnen Tiefflügen feindliche Truppen¬
bereitstellungen östlich der Stadt Cefalu an der sizi-
lianischen Nordküste mit Bomben und Bordwaffen
an . Panzer und Kraftfahrzeuge , die die Küstenstra¬
ßen in der Nähe dieser Stadt befuhren , bildeten
ebenfalls lohnende Ziele. Am gleichen Tage be¬
kämpfte ein starker Verband schwerer deutscher
Kampfflugzeuge unter Jägerbegleitschutz feindliche
Schiffe vor der NordwestküsteSiziliens . Nach bisher
vorliegenden Meldungen erhielt ein schwerer briti¬
scher Kreuzer zwei Bombenvolltreffer . Mindestens
sechs Handelsschiffe wurden stark beschädigt.

Die feindlichen Jnvasionstruppen sowie der
Schiffsverkehr rings um Sizilien hatten auch nachts
keine Ruhe . Ein großer deutscher Kampffliegerver¬
band warf Bomben aller Kaliber auf Schiffsziele
und Hafenanlagen von La Valetta auf Malta . Auf
den Kais , in den Speichern und Docks wurden Tref¬
fer angebracht , die umfangreiche Zerstörungen und
größere Brände verursachten . Drei Schisse erlitten
schwere Beschädigungen. Auch die ostfizilianischen
Häfen Syrakus und Augusta wurden wirkungsvoll
bombardiert .

Das Wichtigste in Kürze
Heute vollendet Generalmajor Biermann ,

der älteste im aktiven Wehrdienst stehende , aus des
Pionierwaffe hervorgegangene Offizier der Deut¬
schen Wehrmacht , seinen 70. Geburtstag . Sein
Diensteintritt ln das Heer erfolgte am 1 , 4, 1892 als
Fahnenjunker in das Pionierbataillon 15.

4>
Das Blatt der ungarischen Reserveoffiziere mel¬

det die nachträgliche Beförderung des gefallenen
Reichsverweserstellvertrefflrs Stefan von Hör *
thy zum Hauptmann der Reserve , die in Anerken¬
nung seiner vor dem Feinde an den Tag gelegten
Opferbereitschaft und Selbstaufopferung erfolgte.

#
Bei dem fast dreistündigen Luftangriff auf

Bologna ist, einem Bericht des „Messaggero“ zu¬
folge, wieder eine Reihe historischer Bauten und
Kirchen im Mittelpunkt der Stadt beschädigt wor¬
den. Zwei Krankenhäuser wurden ebenfalls ver¬
nichtet . Was in Italien aber besondere Entrüstung
verursacht , ist die Zerstörung des Geburtshauses
von Marconi, dem Erfinder der drahtlosen Tele¬
graphie.

4t
Zur Lage in Ostasien meldet die Domei--

Agentur , daß im Monat Juli 55 000 Mann Tschian-
kaischeks mit ihren Offizieren zur nationalchinesi¬
schen Armee übergegangen seien , und daß das i»
diesem Monat der Tschungking-Regierung entrissene
Gebiet die doppelte Größe als Burma habe . Der
Kampf gehe verheißungsvoll seinem Endziel, de#
Schaffung eines unabhängigen großen China zu .

Paul Waiden
Ein Beispiel deutschen Forscher - und Gelehrten¬

geistes
Zu den Forschern des Chemismus der Natur ,

die der deutschen Chemie den ersten Platz unter den
in dieser Wissenschaft führenden Ländern errungen
haben , gehört auch Professor Paul Waiden , der in
diesen Tagen achtzig Jahre alt wird . Er hat sem
langes Leben hindurch von früher Jugend an be¬
ständig ein Beispiel des »rstlos arbeitenden . , ganz
der Sache hingegebenen deutschen forschenden Mene
schen gegeben . Wohl den trefflichsten Wesensaus¬
druck einer solchen Aufgabenstellung und Ziel¬
setzung hat er selbst rückblickend in der Feststellung
gefunden : „Unter dem Signurd einer frohgemuten
Pflichterfüllung 'und einer stillen, selbstgewahlten
wissenschaftlichen Arbeit führte mich mein Lebens¬
weg aufwärts im Sinne meines LeitspruchsMan
kann viel mehr , als man glaubt und leistet ! "

Er ist einer der bedeutenden Söhne , die uns
die deutschen kulturschaffenden und kulturtragenden
Geschlechter des heutigen Ostlandes geschenkt haben.
In Wenden ( ehemals Livland ) geboren, entschied
sich der jung Verwaiste trotz seiner Mittellosigkeit
für die Wissenschaft . Auf der damals autonomen ,
deutschsprachigen Technischen Hochschule in Riga be¬
gann er sein Studium der technischen Chemie.

Unter dem bestimmenden Einfluß Wilhelm Ost¬
walds baut sich Walden in mühevoller Abend - und
Nachtarbeit sein Instrument zur Messung der Leit¬
fähigkeiten an Natriumsalzen ein- und mehrbasi¬
scher Säuren und entdeckte dabei in Gemeinschaft
mit Ostwald die nach ihnen genannte „Ostwald «
Walden - Regel " . Damit hat er den Grund ge¬
legt zu seinen für die Elektrochemie bedeutungs¬
vollen wissenschaftlichen Erkenntnissen der Eigen¬
schaften nichtwässeriger Lösungen und de? Leitver¬
mögens . ' Unermüdlich und für jede neue Einsicht
ausgeschlossen , wandte er sich nach der Berufung
Ostwalds nach Leipzig der organischen Chemie zu.
die Ostwalds Nachfolger in Riga , S . A. Bischofs ,
lehrte . Dieser fruchtbaren Verbindung mit Bischofs
verdanken wir die grundlegenden Lehren Waldens
auf den Gebieten der Stereochemie, der Lehre -vom
räumlichen Bau chemischer Verbindungen . Auf die-

iem Wege entdeckte er die nach ihm benannte Um-
agerung : „Die Waldensche Umkehrung ".'

Nach zahlreichen Beweisen seiner hervorragen¬
den wissenschaftlichen Begabung und Gelehrsamkeit,

die er außer in Riga in Leipzig , München und Pe¬
tersburg abgelegt hatte , begann ' er seine lange ,
überaus fruchtbare und erfolgreiche Laufbahn als
Hochschullehrer. Von 1902 bis 1906 waltete er da¬
neben segensreich des Amtes als Rektor der Uni¬
versität Riga . Mit unvermindertem Lebensmut hat
er nach gelungener Flucht aus der bolschewistischen
Schreckensherrschaft in Petersburg von 1919 an bis
1934 die ordentliche Professur für Chemie an der
Universität Rostock ausgeübt und das Chemische
Institut dort geleitet.

Ueberragend sind die Verdienste, die er sich in
den letzten Jahrzehnten um die gemeinverständliche
Vermittlung der Naturwissenschaften erworben hat .
Er hat dabei auch immer wieder auf die unheilvolle

den Anfängen der Chemie, vor allem in gewissen
Richtungen der Alchimie und deren Ablegern , ge¬
spielt hat . Er hat neben vielen lichtbringenden Auf¬
schlüssen über die allmähliche Entwicklung der Che¬
mie im Mittelalter durch Deutsche, einer gerechten
Würdigung des Paracelsus als Chemiker wie auch
Goethes uns vor wenigen Jahren eine umfassende
Geschichte der organischen Chemie seit 1880 ge¬
schenkt, der nur unmittelbar bevorstehendeine knapp
gefaßte Geschichte der Chemie in drei Jahrtausen¬
den folgen wird .

Der immer regsame Geist dieses noch immer
rüstigen Mannes wird in Erinnerung an den heu¬
ristischen Wdrt des Studiums der Geschichte der

Das Signalement / Von wait er Foit zlC k
Er stieg in das Bahnabteil ein , in dem ich heute

morgen ins Büro fuhr . Sofort begrüßte er mich
herzlich , streckte mir die Hände entgegen und wollte
durchaus wissen , wie es mir ginge. Ich teilte ihm
mit , daß es mir ausgezeichnet ginge. Er imformierte
mich daraufhin , daß es ihm auch soso ginge. Man
wird zugeben, daß dieses Befinden noch nicht ein
bestimmtes Kennzeichen für jemand ist . und so
wußte ich noch immer nicht, wer er war . Ich kann
nur sagen, er war ein durchaus sympatischer Mensch ,
behaftet mit großem Interesse für mich und allerlei
Kenntnissen von meinem Leben. Wir plauderten ,
führten sozusagen das Bühnengespräch , wenn der
Vorhang gerade aufgegangen ist und man noch
nicht weiß, worum es sich handelt . Ich weiß nicht,
ob sie sich getrauen , jemand , mit dem Sie schon fünf
Minuten gesprochen haben, zu fragen : Menschens-
kind . wer sind Sie denn eigentlich? Ich versuchte
mich vorzutasten . Ich fragte ihn deshalb , wie es
ihm mit der Arbeit ginge. Oh , mit der Arbeit stand
eS recht gut bei dem Manne , er hatte sogar , wie
immer , recht viel Arbeit und natürlich auch Aerqer.
Ich dachte : Herr , das genügt nicht zu Ihrer Per¬
sonalbestimmung und kann in einem Steckbrief
nicht verwendet werden.

Gewiß , den Mann kannte ich , er konnte mein
Flurnachbar gewesen sein, jemand , der mich im
Büro besucht und dabei viel von seinem Seelen¬
leben von sich gegeben hatte , oder auch ein Herr
von der Steuer , dem ich viel von meinem Seelen¬
leben und auch sonstiges unterbreitet hatte , oder
ein Geschäftsinhaber , oder ein Schauspieldirektor ,
oder überhaupt ein Mann in leitender Stellung ,

oder auch vom Rundfunk . Schockschwerenot , ich kam
nicht darauf , wer er war ! Ich fragte ihn, wann
wir uns das letztemal gesehen hätten . „Na , hören
Sie "

, sprach er , „das war doch bei der komischen
Sache ! " Und schnell beeilte ich mich , auszurufen :
„Aber natürlich , das war wirklich eine urkomische
Sache." Nun fragte er , ob ich noch öfter dahin
käme . Ich machte eine sehr viel und sehr wenig
sagende Handbewegung und sagte : „Gelegentlich
mal .

"
Er fand das sehr merkwürdig , während ich es

mit den Zeitumständen und Indispositionen zu er¬
klären versuchte. Endlich glaubte ich , ein rettendes
Seil in der Hand zu haben , als er mich fragte , ob
ich noch immer die Absicht habe, ihn zu besuchen .
Man kann sich denken , daß ich ihm versicherte , diese
Absicht stünde bombenfest bei mir . Meine Hoffnung ,
jetzt festen ' Grund unter die Füße zu bekommen ,
sank aber sofort wieder , als er mich fragte , für was
ich mich besonders interessiere . Sie werden verste¬
hen , daß ich ihm mitteilte , ich interessiere mich ei¬
gentlich für das Ganze . „Nun gut , dann rufen Sie
mich doch in den nächsten Tagen an ." — „Unter wel¬
cher Nummer ? " jubelte ich . aber der Hinterhältige
sagte : „Die vergessen Sie doch , ich stehe ja im Tele- *
fonbuch ."

Nun kann mir vielleicht irgendeiner mitteilen ,
mit welchem freundlichen Herr ich mich verabredet
habe , um „das Ganze " bei ihm zu besichtigen . Er
ist unauffällig angezogen , er hat ein unauffälliges
Gesicht und raucht Zigaretten . Wenn ich ihn nur
nicht wiedersehe, sonst geht die Sache von neuem los.
Ijnd dann gibt 's kein Zurück mehr.

Hinter äen Dinggen
Von Anna Ewerbeck

Peitscht der Wind das Wolkenmeer ,
treibt die Wolken vor sich her
all die düstern , grauen .
Doch schon hellt sich zart ihr Rand,
Hinter jener schwarzen Wand
muß der Himmel blauen .
Sämann streut mit ruhiger Hand
Körnersegen in das Land,
Sonne kommt und Regen.
Schnee hüllt alles wärmend ein,
doch im Sommersonnenschein
wogt ein goldner Segen.
Wanderst deine Straße hin,
Weggenossen mit dir ziehn
manche weite Strecken .
Füll dich ganz mit Liebe,an ,
wirst in deinem Bruder dann
Gottes Bild entdecken .
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Wissenschaften nun seine reichen Früchte dieses
Studiums alsbald in Vorlesungen an der Univer¬
sität in Frankfurt a . M . der Heranwachsenden Ge¬
neration der Chemiker übermitteln und in einer

forschungs - und Beratungsstelle für Chemiege-
ichte der NSBDT -Reichsfachgruppe Chemie" zum

möglichst weitreichenden Gesamtnutzen unserer Wis¬
senschaft und unseres Volkes zur Verfügung
stellen . Dr . K -z.

Dem Andenken Max von Schillings
3»m zehnten Todestag gedachte der Deutschlandsender

des unvergessenen Tonschöpfers Max von Schillings, dem
in Erinnerung an seinen 75. Geburtstag bereits mannig.
fache Aufführungen gewidmet waren. Der Rundfunk ließeinmal Schillings als Meister der kleineren Form zu Worte
kommen , die er mit feinemxfundenen Werken bereichert hat .
Das bewies wieder fein schöne«, in reicher Thematik und
Melodienfülle gestaltete« Streich-Ouintett in Er -Dur, ein
Werk, das keineswegs epigonal wirkt und sich die Frischeund Unmittelbarkeit erhalten hat . Schillings hat unbeküm.
mert um den Tageslärm des Alltags als kerndeutscher
Künstler geschaffen , und seiner gefühlswarmen Romantik
fehlt jedes falsche Pathos und jede Sentimentalität . Das
Fehie-Quartett , durch Friß Steiners Bratsche ergänzt,splelte das Werk, während Walther Ludwig sich mit seinem
prächtigen Tenor für „Freude soll in Deinen Werken sein"
emsetzte , eine nach Textdichtung und Gesangspartbegleitungwertvolle Komposition aus dem wundervollen, noch wenigbekannten Lledererbe des Meitzers. Kreta Daeglau .

1
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inWie notwendig es ist, sich an Stellen , wo

f!snschenm«ngen zusammenströmen , vor Taschendi
cht zu nehmen, zeigte wieder einmal eine Verhandlung vor

hem Berliner Amtsgericht . Die Anklage richtete sich gegtn

den 3S Fahre alte » Paul P -, der auf dem Bahnsteig des

J-Bahnhokes Friedrichstraße in Berlin auf frischer^Tat er¬

tappt worden war . als er gerade, seine Hand in die Sette «.

Lasche eine « fremden Mantels gesenkt hatte . Der Bruder

Langfinger war recht peinlich überrascht, als er diesmal an

eine falsche Adreffe kam und sein Handgelenk wie von einem

sich im Dienstraum des Auffichtsbeamten , wo seine Perso -

nalien sestgestellt wurden . Dennoch war es ihm gelungen ,

wichtiges Belastungsmaterial verschwinden zu lassen. Bei

seiner Festnahme Hape er nämlich eine Aktentasche in der

Hand getragen ; diese fehlte jetzt aber , und niemand konnte

sägen , wo sie geblieben war . Offenbar hatte er sie auf dem

Wege zum Dienstraum unversehens fallen lassen . „Sind Sie

bestohlen worden ? " fragte der Polizeibeamte Herrn B ., der

den Dieb zur Strecke gebracht hatte . „Nein ", erwiderte der

Zeuge, „ ich merkte ja gerade »och rechtzeitig genug die Hand
in meiner Manteltasche , um sie festzuhalten ." Kaum aber

hatte Herr B . das Protokoll mit dieser Aussage unterschrie¬
ben, da mußte auch er eine peinliche Feststellung machen. Er

wollte gerade sein Taschentuch aus der Manteltasche heraus -

nehme» , als ihm der Schreckensruf entfuhr : „Mein Porte¬
monnaie ist ja wegl " Der Taschendieb hatte also , obwohl

der Bestohlene seine Hand festhielt , doch noch die Geldbörse

gestohlen und sie, als er sich ertappt sah, sofort falle » las¬

sen. In dem Gedränge und in seiner Erregung hatte der Be¬

stohlene das gar nicht bemerkt. Leider sind weder die Akten¬

tasche noch das Portemonnaie auf der Fundstelle einge¬

liefert worden . — Bei seiner Durchsuchung befand sich der

Dieb auch noch im Besitz einer ihm nicht gehörenden Raucher¬

karte, auf der der Name ausradlert und durch einen ande¬

ren ersetzt war . Da ihm «ine Verwendung der gefälschten
Karte nicht nachgewiesen werden konnte, sprach das Berliner

Amtsgericht ihn insoweit nur der versuchten llrkunden -

sälschnng schuldig. Dieses Täuschungsmanöver und der Ta -

fchendiebstahl fanden ihre Sühne durch eine Gefamtstrstf«

von sechs Monaten und zwei Wochen Gefängnis .

*
— Daß « au sich nicht ungestraft sinnlos betrinke» kann,

und vor allem m diesem Zustand keine „Dummheiten " be-

gehen darf , wurde einem 35 Jahre alten Mann klargemacht,

der sich vor der Koblenzer Strafkammer zu verantworten

hatte . Der Angeklagte war in « inen Weinort an der Mosel

gefahren , um dort , wie man in der Landessprache zu sagen

pflegt , „einen kräftig zu rollen ". Er hatte aber des Guten

zuviel getan und war in seiner Betrunkenheit ans der Heim¬

reise üu Eisenbahnabteil gegen zwei Mädchen in gemeiner

Weise zudringlich geworden . Auch «ine hinzugerufene Schaff ,

nerin wurde von ihm gröblich beleidigt . Das Gericht nahm

zugunsten des Angeklagten an , baß er derartig unter Alko¬

hol gestanden habe, daß seine Zurechnungsfähigkeit ausge¬

schlossen war . Aber auch Trunkenheit schützt vor Strafe

nicht. Wegen Verübung einer strafbaren Handlung im Zu-

stand der Bolltrunkenheit wurde der Angeklagte zu drei Mo -

naten Gefängnis verurteilt .

Von Stephan Georg

Als im Frühjahr 1822 Gioachino Rossini , der ge¬
feierte, vom Beifall der Welt getragene — von sei¬
nen italienischen Landsleuten in Vergötterung der
..Schwan von Pesaro " genannte — Komponist der
„Italienerin von Algier "

, des „Barbier von Se¬
villa", der „Diebischen Elster " in Wien eintras , um
seine eigens für die Kaiserstadt geschriebene Oper
„Zelmira " aufzuführen , entfachte er bei den leicht

' sündbaren Stephanstürmlern ein Begeisterungs -
wie man es seit Paganini , dem Wunder -

S:ger, nicht mehr kennengelernt hatte. Kaum er-
ienen, war der unerreichte Meister füßblumiger ,

schwelgerisch melodienseliger Bel-Canto -Weisen der
musikalische Triumphator Wiens . Die Tongrößen
von einst waren vergessen , der Lebenden Ruhm war
verdunkelt vom überall ertönenden „Evviva Ros¬
sini ! "

Ueberallhin drang dieses keine anderen Götter
neben sich duldende „Evviva ! " der Paternoster¬
gaffe hörte es Beethoven und sah von der Arbeit

benen, stellenweise verwischten Notenschrift bedeckt
waren . Vor den beiden angestaubten Fenstern stand
als einzige Kostbarkeit der Flügel .

Eine gedrungene Gestalt von wenig gepflegtem
Aeußxren erhob sich , ein breitstirnig massiger Kopf
mit wirrem Haargesträhn . ein Gesicht mit unebener ,
großporiger Haut , mit dünnen , zusammengekniffe¬
nen Lippen und einem fast stechenden Blick leidvoll
trotziger, einsamer Größe .

. Rossini, der elegante , geistvolle Weltmann ,
brachte mit Mühe ein paar Worte hervor .

Beethoven reichte den Besuchern bewillkommnend
die Hand , räumte mit wegwischenden Bewegungen
das Sofa ab und bot ihnen Platz . „Sie sind also
der Komponist des „Barbier von Sevilla " ? Eine
ausgezeichnete opera buffa . Sie sollten nichts an -

Kietne flund &cfiau
:: Zum 87. Male Großvater wurde der 82 Fahre alte

Gustav Hausdörfer aus Neustadt bei Coburg . Der noch
sehr rnMe Alte hat 87 Enkel und Urenkel, 22 davon sind
bei der Wehrmacht. #

: : Dem Hüttenmeister Peter Brunner in Diedenhofe»
wurde des Nachts von gerissenen Dieben die ganze Wohnung
aüsgeräumt . Während er schlief, wurde ihm buchstäblich bi«
Hose vom Stuhl neben dem Bett gestohlen, ebenso wurde
dgr Kleiderschrank im Schlafzimmer ausgeräumt , und auch
die Tische hatte man einer eingehenden Revision unterzogen ,
wobei den Dieben Ersparnisse in Höhe von 1268 Mark in
die Hände fielen .

*
: : Der Darmstädter Polizei gelang es , eine» duechtrie.

bene» Fahrraddieb , der zur Tarnung seines unsauberen
Handwerks sich einer Wehrmachtsuniform bediente, dingfest
zu machen. Bei seiner Vernehmung gab er zu , ungefähr
dreißig gestohlene Fahrräder an Privatpersonen , meisten»

deres schreiben als komische Opern . Darin über - W Quittung mit gefaschte« Namen, verkauft zu habe»,

trifft niemand die Italiener ." Dann setzte er sich
Roffini gegenüber und stellte ein paar Fragen . Aber
er vernahm die Antworten nicht; sein Gehörleiden

an der Neunten Sinfonie auf . Aber der Löwe er- war schon nahe bis zur Taubheit fortgeschritten ,

grimmte nicht, schüttelte nur den Kopf und meinte : So reichte er dem Gast eine Schreibtasel und bat :

„ Immerhin ein talent - und melodienreicher Kopf. „Notieren Sie es ; nur die Hauptsache, ich weiß es

Eine Musik, die so recht dem sinnlich-frivolen Zeit - dann schon zu finden ; ich brn bereits lange daran

geist entspricht." Es drang in die Sorgenklause gewöhnt."

chuberts , der diesem Rossinikult gegenüber noch Er brachte das Thema aus die italienischen , auch
aus die Pariser Mufikverhältnisse und aus Hector
Berlioz . Aber es war eine karge, stockende Unter¬
haltung . Beethoven war der italienischen Sprache
nur wenig mächtig, so daß Carpani dolmetschend
einspringen mußte — und Roffini konnte nicht
sprechen, ihm war der Hals zugeschnürt.

Mit unsicherer Hand schrieb er seine Worte aus
die Tafel ; vielleicht

' wärest es nicht einmal die rich¬
tigen , er wußte es nicht, denn über alle Fragen und
Antworten hinweg sah ynd empfand er nur immer
wieder : in dieser Armseligkeit, dieser trotzig welt -

luberts, der diesem Roŝ nikult gegenüber noch
vergeblicher nach Erfolg haschte . Es hallte auch Carl
Maria dow Weber entgegen , der zur Aufführung
seiner „Euryanthe " nach Wien gekommen war . nun
in einen schweren Stand gegen den Italiener geriet
und dennoch sich selbst nicht dem Zauber dieser
Rossini-Musik entziehen konnte.

Die Aufführung der „Zelmira " war ein Erfolg
ohnegleichen, und der Gefeierte verstand es aufs
vortrefflichste, die ihm zuteil werdenden Ehrungen
mit seinen schnell berühmt gewordenen Festen und
Gastmählern zu vereinigen . Und ein Gastmahl bei
Roffini war stets etwas Außergewöhnliches. Nicht

: : Sin « nicht alltäglich « Todesursache wird aus dem Ort
Nosport an der Sauer gemeldet. Dort verlor eine jung«
Rablerin die Gewalt über das Fahrrad

' und rannt « gegen
einen Heuwagen . Bei dem Anprall stürzte das Mädchen so
schwer, daß ihm die Luftröhre platzte. Der Tod trat auf
der Stelle ein .

*
: : In der Fulda konnte ein Angler einen fast 25 Pfund

sch« «« » Hecht fangen . Als Köder diente ein dreiviertel ,

pfundiger Hecht. Der Kampf zwischen Angler und Hecht
dauerte fast drei Stunden .

*
: : Lin unter einer Starkstromleitung bei Göttinnen tot

aufgefundener beringter Storch gab Aufschluß über die be.

trächtlichen Flugieistungen , die von den Störchen vollbracht
werden. Es handelt sich um einen zehnjährigen Storch, der
mindestens sechsmal die Reife von Süd -Hannover nach dem
früheren Deutsch-Ostafrika und zurück gemacht hat.

*
: : Bei starkem Gedränge in einem Eeitenabteil der

Schnellzuges München—Wien stürzte ein neunjährige » Mäd .
chen , da sich vermutlich infolge einer Unvorsichtigkeit nn-

aügewandten Einsamkeit lebte und rang der
^
großte (SSI 'C "

MLLMZWD
seiner Zeit um Jahrhunderte vorausgeeilten Genie ,
seine im Gegenwartsbegrisf noch unermeßlichen
Werke , die aus göttlichen Höben und menschlichen
Tiefen in einer zuvor nie gehörten Sprache zu den
Herzen redete.

Rossini zog den Fuß mit dem zierlichen Schuh
und dem seidenen Strumpf zurück , verbarg die Hand

s. „ „ _ m ; - - --- -- .- r . r ' '

besonderem Stil zu - reffen wußte , sein Ruf als
Gourmet hielt beinahe Schritt mit dem als Kompo¬
nisten, ja Kenner ausgeklügelter Delikatessen be¬
haupteten sogar, daß er in seinem kulinarischen
Laboratorium noch Besseres zu komponieren ver¬
stände als auf dem Klavier .

Zu dem auserwählten engeren Kreise der Gstste .
die sich zu stilleren Stunden bei Roffini versammel¬

befand und zum Bater nach Hammerau fahre» '

wollte , fiel in dem Augenblick auf das Bahngleis , als aus
der Richtung Ealzbury ->ein Güterzug herankam. Das Mäd -
chen wurde sofort getötet .

— Auf welche Weif « die Eheleute N . das Problem der

Trennung von Asch und Bett lösten, als sie übereingekom¬

men waren , ihr« Gemeinschaft aufzuheben , kam in einer

Berhandlung vor dem Berliner Amtsgericht zur Sprache.

Wohnungen sind jetzt knapp, das weiß jedes Kind. Daher

spielte diese Schwierigkeit auch bei der 'beabsichtigten Tren¬

nung des Ehepaare « R . eine Rolle . Aber weil hier alles

ohne Zank und Krach vor sich ging und es sich imfübrigen

um praktische Leute handelte, fand man einen Ausweg. Das

' ten , gehörte vor allem der Dichter Carpani , der
noch Freund Joseph Haydns war . Zudem war Car¬
pani persönlich mit Beethoven bekannt . Und hier ,
im engen Kreise , wußte man nur zu gut , wie sehr
Rossini den großen deutsche » Sinfoniker verehrte .

Aus dieser aufrichtigen Verehrung heraus ge¬
schah es dann auch, , oaß Roffini , um die Zeit , da
sich sein Wiener Aufenthalt dem Ende näherte , den
Dichter beiseite nahm : „Carpani , ich möchte Wien
nicht verlassen, ohne Beethoven kennengelernt zu
haben . Sie verkehren bei ihm . Wollen Sie ihn von
meiner Absicht , ihn aufzusuchen, in Kenntnis
setzen? "

*

Von Carpani begleitet , entstieg Rossini , zu die¬
sem Besuch aufs eleganteste gekleidet und mit Wohl-

mit dem kostbaren Ring . Es war , als schäme er sich
seiner Eleganz . Die brüchige Unterhaltung , der
niemand recht froh wurde , geriet ins Stocken. Ros¬
sini erhob sich , rang mühsam seine Erregung nieder
und reichte dem andern die Hand . Ein paar höf¬
liche Abschiedsworte noch, dann war er draußen .

Zutiefst erschüttert ging er die Treppe hinab ,
wußte , daß diese Begegnung für sein ganzes Leben

>ein unauslöschlicher Eindruck bleiben würde . Unten ,
im Flur , konnte er nicht weiter . Tränen traten in
'seine Augen. „Das ist doch nicht möglich! Carpani ,
das ist doch nicht möglich ! "

*
Die zum Teil schon vorbereiteten Opern „Semi -

ramis " und „Tell " brachten Roffini nochmals große
Triumphe . Dann legte er , zur Verwunderung der

: : In Effelder , Kreis Hildburghausen , kamen Kinder
beim Spiel auf den Einfall , sich von einem Zug überfahre»
zu lassen . Zwischen den Gleisen stellten fie durch Entferne «
von Steinen eine Vertiefung her, in die sich «in fünfjähriger
Junge legen mußte . Ein Güterzug rollte über den Junge »
hinweg , und unversehrt konnte er hinter dem letzte» Wage»
hervorkriechen. Dieses kindliche Spiel mit dem Tode hätte
auch anders auslaufen können.

: : Tin Lehrling aus Rokitzan im Protektorat war ei»
leidenschaftlicher Lese«. Um sich vor anderer Arbeit zu drük.
ken , stieg er mit seinem Buch auf eine Pappel . Dort las er
und las er , bis er vergaß , wo er sich befand , und aus zehn
Meter Höhe abstürzte , um sich schwere Verletzungen znzu .
ziehen . i

*
• Daß Karton selbst ei« Elefant nicht «« trägt , habe»

kürzlich der Tierarzt und der Wärter in einem Zoologische»
Garten in Rotterdam festgestellt. Nelly , der größte und
stärkste Elefant des Tierparks weigerte sich eines Morgen «,
jegliche Nahrung zu sich zu nehmen. Man konnte nicht fest,
stellen, was mit ihm los war . Deshalb ordnete der Tierarzt

^ . . - - mä , iem ot,uhi auje m,re geuewei uno mti Wvyr - Lrmmpye . Wann legte er , zur Verwunderung der ^ Nell̂ Maaen
^
auEvumven

^
Und was

°
kam^ um

°
B°r

Schi -Ummer K-Mt Frau N- mtt gerüchen umgeben, dn» vornehmen Wagen , sah ver- ganzen Welt , den Griffel bersert̂ Siebenunddreißig Klumpen Karton wurde zu Tag? be
rend Herr N., bis er -me an̂ re g mn y wundert auf das einfache Haus , stieg am wackligen Jahre alt , geistig und körperlich frisch, mitten in »brbert . Es stellte sich dann auch heraus , woher Nelly dies«

®? "
un DhnrsSdateit «» voll- Geländer , diê ausgetretenen Stufen empor , Dann dev „r/rn .-onhiw ftows - ~ - - x- • - * ■ - -

Trennung vom Bett war also ohne Schwierigkeiten voll¬

zogen. — Wie stand es aber mit der Trennung vom Tisch ,

angesichts der Tatsache, daß nur noch ein Wohnzimmer vor-

Händen war ? Einfache Sache, sagte Herr N . nach einiger

Ueberleguyg und nahm ein großes Stück Kreide, mit dem

er den Rqum in zwei gleiche Hälften teilte ; durch einen

dicken leuchtenden Strich , der selbst bei Verdunklung nicht

zu übersehen war . Die eine Seite war das Reich von Frau

N „ so wurde es abgemacht, und die andere gehörte Herrn N ,

Jede Partei hatte ihr Gebiet mit de» Möbeln ausgestattet ,

die auch später ihr Eigentum bleiben sollten . Der Phantasie

bleibt es nun überlassen , sich auszumalen , wie diese Woh»

nungsteilung sich praktisch answirkte ; wenn etwa Herr N .

Skatbrüder bei sich hatte und bei Frau N . Kaffeeschwestern

zu Besuch
' waren . Jedoch darüber wurde leider im Laufe

der Berhandlung nicht gesprochen. Wahl aber war davon

die Rede, daß Herr N ., der Angeschuldigte , eines Tages im

Revier seiner Frau „gewildert " hatte . Es war ihm inzwi¬

schen gelungen , «in anderes Unterkommen zu finden , und

er hatte einige Sachen, die seiner Frau gehörten und auf

. Heren Seite standen , an sich gebracht, um damit sffn neues

Heim zu schmücken . Frau R . erstattete
' "

gegen ihn, und so kam der Stein ins R
nun im Laufe der Beweisaufnahme herausstellte , . . . .
N , auf den SU.t feines Anwalts schleunigst die entwende¬

ten Sachen wieder zurückgebracht. Weil also kein Schaden
nd Frau R . ai

stand er im Zimmer und wußte nicht, wie 'ihm ge¬
schah, blickte fassungslos umher und hatte nur den
einen wirren , unklaren Gedanken : Das ist doch nicht
möglich !

Ein spartanisch einfaches Gemach war es, nichts
von Behaglichkeit oder gar Luxus . Notenblätter
lagen auf dem Boden und ein paar Kleidungsstücke,
denen einige Münzen entrollt waren ; mit Heften
bepackt Bett und Sofa , auf dem Tisch angebrochenes
Kaffeegeschirr zwischen einem Wust von Papier¬
rollen und Blättern , die mit eiper hastig hingeschrie-

einem Lokal angetroffen . Der verschmähte Ehegatte wurde
bei diesem Anblick zwar wütend , verstand doch sich soweit
zu beherrschen, daß ihm seine Frau die B̂egleitung bis zur

der glänzendsten
"
Laufbahn stehend , verstummte 8er

„Schwan von Pesaro " . Alle Angebote der drängen¬
den Verleger lehnte er ab.

„Es ist genug. Für den Ruhm schreibe ich nicht
mehr, und Geld habe ich ausreichend . Was auch
«och? Italienisch habe ich genügend

'
geschrieben,

französisch mag ich nicht und deutsch kann ich nicht
schreiben .

"
Mit Ausnahme seines später geschriebenen reli¬

giösen Werkes „Stabat mater " hat Rossini nichts
mehr komponiert. Die Gründe für sein plötzliches
Verstummen sind nie genau bekannt geworden.

sich bereit , Wohnung samt Schwein in feine Obhüt zu neh¬
men. Doch auch diese Stellvertretung war nur von kurzer
Dauer , denn der Freund erhielt alsbald die amtliche Auf -

mit Echweinefutter in der Hoffnung , innerhalb von kurzer
Zeit das Bewayrungsproblem auf die Dauer lösen zn kön¬
nen, Doch auch diese Hoffnung trog, und so war das
Schwein bereits nach wenigen Tagen , bar jeder Nahrung , in
seiner Badewanne in einen Zustand von Raserei verfallen .
Zunächst verzehrte es ein Kaninchen, das als Leidensgefährte
ebenfalls in der .Badestube untergebracht war , und daun
fing es an, vor Hunger die Mauern anzuknabber « . Die

. .. . . - , . . . ■ au t ' Geräusche, die dieses Unternehme » verursachte, riefen die

Ei» ». --»« «-dig»- Mittel gegen weibliche Lsstreue Gedanken, ein Schwein iu r^ r eigenen Wohnung zu masten. auf den Plan , die, nicht Gutes ahnend , die Polr -

wandte der Ehemann einer jungen Frau in der dänischen f ^ j S
*

s
fl
3il , n ^ rde nach *ci herbeiholten . So kam die ganz« Schweinerei ans Tages -

Stadt Kolding 0» . die, ehelicher Unstimmigkeiten wegen da- Bst h *
Atört ,

"
als der „Schwewehalter " zum « cht und der Schweinezuchtverfuch des jungen Stockholmers

AberGs
^

iMvermutet ^ n
& S »-> « alrte fand ein jähes Ende.

entstanden war , und
P

^
oter ihres Kin reimner zn yaven , um wr damihre» einstigen Lebensgefährten nd
^ M ^ r ebenfalls ^ ere«

^
Männern , zu nehmen .

Unmasse Papier her hatte . Besonders dumme Zoobefuchee
hatten dem Elefanten nämlich massenweise Zigarettenschach,
teln in den Käfig geworfen , die er ohne Federlesens alle hin¬
unterschluckte.

1 *
: : Die Kuh eines Bauern in Nordschweden wollte plötz .

lich nicht mehr fresse». Der Tierarzt stellte fest, daß die Kuh
nicht imstande war , Nahrung zu sich zu nehmen, weil ihr
ein neben ihr .stehendes Pferd die halbe Zunge abgebissen
hatte . *

: : Ein schwerer Braudunglück ereignete sich in der Ort .
fchast Epadoni in Oberitalien . Dort ging der Benzinbehäl -
ter einer Futterschneidemaschine in Trümmer. Der ausge -
laufene Brennstoff entzündete sich. Die sechs Angehörigen
des Bauern , die das Feuer zunächst zu lösche » versuchten,
dann aber von den Flammen eingeschlossen wurden , trugen
schwerste Brandwunden davon. Bier sind bereits im Kran,
kenhaus gestorben, die beiden übrigen schweben in Lebens,
gefahr .

*
: : In Lissabon lebt ein Hund, der t«lef«»iere» kan«.

Wenn in der Wohnung feines Herrn das Telefon klingelt ,
nimmt das Tier mit den beiden Vorderpfoten geschickt den
Hörer ab und beginnt laut zu bellen.

*
: : Infolge Leberschwemmungeu durch den Damadar -Fluß

im Burdwan -Bezirk in der Provinz Bengalen wurden 70
Dörfer vernichtet .

#
Der ungewöhnliche Fall , daß sich «in Arzt selbst ope-

riert , ereignete sich in Buenos Aires . Der Chefarzt eines
dortigen Krankenhauses erkrankt« an einer Blinddarm ,

entzündung , brachte auf dem Operationstisch eine» Spiegel
an, machte sich eine lokale Betäubung und schnitt sich selbst
seinen Blinddarm heraus .

/

Roman von Brunnhilde Hofmann
87)

„Grüße ihn von mir , Onkel Ludwig"
, sagte sie

keife. „Recht herzlich."

So fuhr Marquart also allein . Er kam am an¬
deren Tag in Breslau an und hatte zunächst eine
Unterredung mit dem Oberarzt . Dann wurde er

zu Robert geführt , den man nach der Operation in
«in kleines Extrazimmer gelegt hatte . Dort lag er
allein und schien zu schlafen , als Marquart eintrat ,
gleichfalls allein , der leitende Arzt war noch ander¬
weitig beansprucht.

Marquart näherte sich dem Bett , auf dem sein
Sohn mit blassem, starrem , gleichsam unnahbarem
Gesicht lag . einem Gesicht , wie es Menschen bekom¬
men . die in der unzugänglichen Einsamkeit der
TodeSgrenze geweilt und hart an ihrem dämmern¬
den Abgrund entlanggeschritten sind .

Marquart setzte sich lautlos aus den Stuhl neben
dem Bett und sah dieses Gesicht mit den tief¬
liegenden Augen unter dem vollen dunklen Haar
schweigend an .

Plötzlich öffneten sich die Augen und begegneten
seinem Blrck.

„Vater ! "
„Ja , mein Junge .

"

Robert ließ die Lider wieder sinken, in feinen
hager gewordenen Zügen arbeitete es schwer. Mar¬
quart legte seine Hand auf die gesunde Linke des

Sohnes .
„Du bist also gekommen"

, flüsterte Robert .
„Was hat man vir gesagt? Daß ich ein Krüppel
bleiben werde? Hat man wenigstens dir die Wahr¬
heit gesagt ? "

„Ja "
, erwiderte Marquart fest. „Man hat sie

mir gesagt . Außerdem — ich bin schließlich selbst
Arzt , nicht wahr,? Du wirst völlig geheilt werden,
vorausgesetzt, du bringst die nötige' Energie auf .

"

„Energie ?" Robert drehte ein wenig den Kopf ,
mn seinen Vater besser ansehen zu rönnen . In
seinen dunklen Augen brannte eine Flamme .

Nein, an Energie würde dieser Kranke es be¬
stimmt nicht fehlen lassen, das erkannte der Pro¬
fessor . „Sobald es angängig ist, wird man Be-

rngsübungen mit dir machen"
, erläuterte er

' ~
> „und es wird dann von dir und deinem
zum Leben abhängen , wie bald du wieder¬

hergestellt sein wirst ."
„Ist das — die Wahrheit ?" Der diese Worte

begleitende Blick war eine unausweichliche For¬
derung.

„Ich schwöre es dir "
, sagte Marquart .

Robert sah seinen Vater noch für eine Sekunde
an . dann richtete er tzen Blick zur Decke.

„Im Notfall hätte ich es vielleicht sogar mit
einer Prothese geschafft" , sagte er dann halblaut .
„Viele müssen es. Auch ich hatte es gelernt . Aber
— das Schicksal will gnädig zu mir sein, sagst du.
Glaube nicht, daß ich auf mich oder mein Dasein
einen so großen Wert lege. Bedenke aber , welche
Möglichkeiten des Schaffens gerade für meinen Be¬
ruf in ver nahen Zukunft liegen ! Wiederaufbau —
Umgestaltung — neue, große Ziele . Ich . . . habe
das ' . . . nicht verdient , schloß er sehr leise und
wandte das Gesicht zur Wand .

Robert lag still und rührte sich nicht. Marquart
erhob sich etwas , um das abgewandte Gesicht zu
sehen, setzte sich aber gleich wieder und biß die Zähne
zusammen. Ueber die Wangen des Sohnes hatte er
Tränen laufen sehen .

„Ich soll dich von Edith grüßen ."

„Danke", sagte Robert nach einer Weile. „Bruck¬
ner hat mir geschrieben . Ich Habe ihm geantwortet .
Aber sage ihm , wenn du ihn siehst oder . . . wenn
du ihm schreibst , daß ich ihm - . . . alles Glück
wünsche .

"
„Ich werde es bestellen. Robert . Wenn nichts

dazwlschenkommt, werden sie zu Weihnachten hei¬
raten ?

Roberts Linke tastete über das Kissen . Mar¬
quart sah, daß unter dem Kopfkissen ein Taschentuch
steckte , und schob es dem Sohn in die Hand .

„Nervenschwäche
"

, sagte Robert . „Sonst nichts.
"

„Verstehe , erwiderte Marquart . „Es ist gut ,
daß sie sich löst . Ich bin der Vorsehung sehr, sehr
dankbar.- mein Junge ."

„Man hat sich viel Mühe mit mir gemacht",
sagte' Robert . „Mit jedem einzelnen von uns .

"

„Das ist selbstverständlich. Ich habe natürlich
Professor Lorenz, dem leitenven Chirurgen , meinen
Dank ausgedrückt."

„Du ? Lag dir denn noch — an mir ?"

, „Lorenz hat mir keine Andeutung gemacht, daß
du etwa geistesgestört wärest. In diesem Fall be¬
handle ich dich am besten selbst .

" Marquarts Ironie
wollte schonungslos sein.

„Wie geht-es dir persönlich? " fragte Robert nach
einer Pause , und der Pater sah mit Befriedigung ,
daß ein kaum wahrnehmbares Lächeln die starren
Züge des Sohnes gelöst hatte .

„Danke, gut ."
„Hast du — wirst du — von Francesco Riccardi

hören?"
„Ich hoffe es.-"
„Ich hoffe es auch . Vater ."
Marquart schwieg und sah vor sich hin .
„Ich war ein Narr "

, sagte Robert mit leichter
Bitterkeit . . •

„Doch wohl nicht ganz , mein Lieber."

„Ob sie es auch so ansieht ? Sie war klüger als
ich. Ich glaube jetzt beinahe , es war weniger die
Frau als ihr Genie , was mich hochriß, in mir löste,
was noch gebunden lag . Das Genie ihrer Kunst und
ihres ganzen Wesens. Es hat mich vorwärtsgestoßen
zu einem Ziel , das ich -damals nicht sah oder doch
nur — in rhr selbst . Es liegt aber — irgendwo —
höher. Ich habe viel darüber nachgedacht. Der
Krieg — brachte-ein weiteres — unmittelbares Er¬
leben."

„Ich begreife"
, sagte Marquart . . „Du solltest

aber nicht so viel reden, Robxxt. Du brauchst gar
nichts zu sagen, ich verstehe auch so."

„Ich habe lange geschwiegen . Vater . Sehr lange .
Bis rch es wußte .

" Robert hob ein wenig die Hand
und ließ sie wieder sinken. „Was ich vorher geredet
habe, war — Wahn."

„Ich habe es so ausgenommen , du weißt es."

„Du ja ! Ich — habe dich später — bewundert .
"

„Ich hoffe, das schadet weder dir noch mir " ,
sägte Marquart betont leicht. „Ich sah die Gefahr
für dich, aber — sie mußte bestanden werden ."

„Lebe gefährlich"
, zitierte Robert langsam , „und

du lebst wirklich! Ich denke , ich habe bestanden."

„Das hast du, Robert . Und das ist etwas , was
du nie verlieren kannst. Es ging um Tod oder
Leben . Ich wußte es. Und ich wußte auch , daß du
— bestehen würdest. Reden wir nicht mehr davon ,
mein Junge ." Er nahm die Hand des Sohnes in

die feine und drückte sie fest. Robert erwiderte diesen
Druck. Sie waren sich einig.

Stimmen - wurden auf dem Gang laut . Schritte
näherten sich , dann öffnete eine Schwester vor dem
Oberarzt die Tür .

Sein Blick erfaßte sofort die Lage. Professor
Lorenz wußte natürlich , daß der junge Marquart
nie an seinen Vater geschrieben hatte , obwohl er
es, wenigstens durch Diktat , wohl hätte tun können.
Er sah , wie die Hände der beiden sich lösten und
Robert lächelnd das Gesicht zu ihm aufhob.

„Na also"
, sagte er gutgelaunt . „Man hat Sie

endlich überzeugt , daß es sich lohnt , auch für das
Vaterland zu leben, wie? Noch dazu, wenn es sich
um einen Monn mit Ihren Gaben und Aussichten
handelt , Herr Marquart . Nehmen Sie es ruhig als
bare Münze , wenn ich Ihnen sage , daß Sie nach ein
paar Wochen schon mit unserem Sportlehrer den
ersten Boxkampf ausfechten werden. In Gegenwart
Ihres Herrn Vaters werde ich Ihnen schon keinen
Bären ausbinden , was meinen Sie ?"

„Ich meine"
, antwortete Robert , „daß Sie ern

großartiger Arzt sind und daß ich mein Bestes zu
tun habe, damit Sie recht behalten, Herr Professor."

„In Ordnung .
" Lorenz setzte sich auf den Bett¬

rand und legte Roberts verbundenen Arm auf seine
Knie . Nur die Fingerspitzen guckten aus der Mull¬
bandage hergus .

„Bewegen Sie mal "
, sagte der Oberarzt leichthin,

mit dem Stethoskop aus die Fingerspitzen tippend.
Alle, außer Robert , sahen mrt angespanntem In¬
teresse aus die sehr weißen ausgestreckten Spitzen
seiner verbundenen Hand.

Und Robert Marquart bewegte sie wirklich,
alle vier .

Professor Lorenz ' und Ludwig Marquarts Blicke
trafen sich . Die assistierende Schwester

' atmete be¬
freit aus und lächelte.

„Ganz schön für den Anfang ! " lobte Lorenz.
„Tut noch ein bißchen weh , was ? Na , das gibt sich ."
Er legte den verbundenen Arm wieder an seinen
Platz und klopfte Robert auf die Schulter . Dann
fragte er Marquart . ob er ihn zum Essen in die
Kantine einladen dürfe. Dr . Schwandtner von der
Nervenabteilung würde sich freuen , den bekannten
Kollegen von der Waterkant kennenzulernen.

(Schluß folgt.)
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